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Die Rettung der Lichtwesen



 



Eins


Fee musterte die weißen Wände, das mit hellgrauer Wäsche bezogene
Bett und das Fenster mit den weißen Vorhängen. Ein Krankenzimmer,
das dem in Marius’ Klinik erschreckend ähnlich sah.

Sie kannte die Krankenstation im Hauptquartier von Grey nur vom
Hörensagen. Bisher war sie nie krank gewesen und hatte sich daher
auch nie dort aufgehalten. Nun mit dem Kind eines Lichtwesens unter
dem Herzen hatte ich das schlagartig geändert. Dieses Zimmer sollte
für die nächste Zeit ihr Zuhause sein – bis das Kind zur Welt kam,
allerdings wusste keiner vorherzusagen, wie lange die
Schwangerschaft einer Hexe mit dem Kind eines Lichtwesens dauern
würde. Inzwischen waren sich nur alle einig, dass es gesundheitlich
für sie bedenklich war, weshalb man sie hier unter Beobachtung
gestellt hatte.

Treffenderweise hatte die Tür ihres Zimmers ein Fenster, sodass man
sie vom Gang aus beobachten konnte, egal ob sie das wollte oder
nicht. Zusätzlich hatte die Tür sicher auch ein Schloss, damit sie
sich dieser Beobachtung nicht entziehen konnte.

Zwar war sie freiwillig zurückgekommen, doch angesichts ihrer
Unterbringung erinnerte sie sich umso mehr, weshalb sie
ursprünglich geflohen war.

Für ein paar Minuten hatte sie sich tatsächlich gefreut,
zurückzukehren. Die vertrauten Gesichter und Gebäude, die Umgebung,
in der sie jahrelang ihr Leben geführt hatte.

Jetzt dachte sie wieder darüber nach, ob Marius nicht doch recht
gehabt hatte. Ihr vampirischer Arzt hatte auf einen
Schwangerschaftsabbruch gedrängt, weil er glaubte, ihr Körper
könnte die Schwangerschaft nicht überstehen, aber sie hatte es
vorgezogen, sich wieder in die Obhut von Grey zu geben.

Marius folgte ihr nur einen Moment später in das Zimmer, wo er
alles mit einer Mischung aus Neugier, Neid und Missfallen
begutachtete. Das Zimmer war zumindest hell, weil ein großes
Fenster Ausblick auf den freien Platz in der Mitte des
Hauptquartiers gewährte, auch wenn es angesichts der
hereinbrechenden Nacht vor allem von der Deckenlampe erhellt wurde.
Neben dem Bett standen allerlei medizinische Geräte, wie Marius sie
auch in seiner Klinik einsetzte, doch an einigen Bildschirmen
klebten sogar noch die blauen Schutzfolien, als wäre alles gerade
erst gekauft worden.

»Ich würde mich nicht wundern, wenn sie blind das komplette
Sortiment eines Klinikausstatters bestellt haben.« In Marius’
Stimme war so etwas wie Neid über die vorbildliche und vor allem
nagelneue Ausstattung der Krankenstation nicht zu überhören.

Fee lächelte ihn beschwichtigend an. »Deine Klinik ist dem hier
trotzdem weit überlegen.« Im Moment sehnte sie sich nach den
Vampirkrankenschwestern und dem regen Treiben auf den Gängen. Auf
der Krankenstation von Grey war es still wie in einer Leichenhalle.
Und tatsächlich hatte Fee in den Jahren, die sie bereits bei Grey
lebte, nie mitbekommen, dass die Station überhaupt in Betrieb
war.

»Ich fürchte, das spielt keine Rolle, wenn es darum geht, zu
entscheiden, wo du behandelt wirst.« Marius war offenbar immer noch
verstimmt darüber, dass sie entschieden hatte, sich von Kian helfen
zu lassen. Logisch betrachtet, konnte sie das gut verstehen. Kian
und Noctrius hatten ihr einen Liebestrank verabreicht, damit sie
mit Kian schlief und so schwanger wurde. Auch ihr fiel es schwer,
gerade von diesen Personen nun Hilfe anzunehmen.

Bisher leider nur einen Weg gefunden, sich vor dem Liebeszauber zu
schützen – sie musste möglichst große Distanz zwischen sich und
Kian bringen, weil sie in seiner Gegenwart von der künstlich
erzeugten Liebe für ihn übermannt wurde.

Zu allem Überfluss war das Kind in ihrem Bauch offenbar darauf
angewiesen, von seinem Vater, einem Lichtwesen immer wieder
magische Energie zu erhalten, was bedeutete, dass Fee auf Kian
Anwesenheit nicht länger verzichten konnte.

Logisch betrachtet klang Marius’ Vorschlag, die ungewollte
Schwangerschaft zu beenden, gar nicht mehr so unvernünftig. Aber
Fee war nicht vernünftig, sie liebte ihren stupsenden Bauchbewohner
und konnte ihn nicht im Stich lassen. Deshalb ging sie das Risiko
ein, sich Kian auszuliefern.

Sie seufzte traurig. »Ich bin eigentlich schon dankbar, dass man
mich nicht in einen Kerker steckt.« Oder schlimmer noch, man hätte
sie auch in Kians Wohnung unterbringen können.

Sie versuchte zu lächeln und ließ sich auf das fremde, vermutlich
gerade erst gekaufte Bett sinken. Ihr unfreiwillig mitgereister
Arzt setzte sich neben sie.

Marius war nicht nur gegen diese Behandlung, er war obendrein auch
noch gezwungen worden, sie zu begleiten.

»Gibt es hier wirklich einen Kerker?« In der Stimme des sonst so
abgebrühten Vampirs war die Furcht nicht zu überhören. Er dachte
vermutlich an Clea, die er eigentlich vor einem halben Jahr
begraben hatte, und die der Schwarzmagier Noctrius nun irgendwie
wieder zum Leben erweckt hatte – zumindest behauptete er das und
hatte so Marius genötigt, mit ins Hauptquartier von Grey zu kommen.
Angeblich hielt Noctrius die junge Frau nun irgendwo gefangen und
verwendete sie als Druckmittel gegen Marius, der sonst vermutlich
mit allen Mitteln verhindert hätte, dass Fee zu ihrem Ex
zurückkehrte.

»Nicht soweit ich weiß«, versicherte sie ehrlich.

Allerdings gab es hier in den fünf Gebäuden und unzähligen
unterirdischen Tunneln einige Bereiche, zu denen sie keinen Zutritt
hatte. Inzwischen schien es ihr durchaus vorstellbar, dass es dort
versteckt eine Art Gefängnis gab.

»Aber irgendwo halten sie Clea gefangen«, beharrte Marius
ernst.

Fee verbot sich, ihm zu sagen, dass sie daran immer nicht wirklich
glaubte. Bisher hatte Noctrius ihnen nur ein Foto der angeblich
Wiedererweckten präsentiert. Das konnte er aber genauso gut
gefälscht haben. Auch Grey war in der Lage ein Foto digital zu
überarbeiten, bis es das gewünschte Motiv zeigte.

Fee war eine Hexe, angeblich eine der mächtigsten überhaupt,
trotzdem kannte sie keinen Zauber, der Tote wiedererwecken könnte.
Selbst für einen Freund der schwarzen Magie wie ihren Kollegen
Noctrius war es verbotenes Terrain. Alle, die Magie praktizierten,
wussten, dass es Dinge gab, von denen man besser die Finger ließ.
Dazu gehörte insbesondere die höhere Ordnung der Welt: Leben und
Tod, Zeit, das Wetter – das waren Mächte, mit denen man nicht
spielte.

Selbst, wenn Noctrius wollte, hätte Fee ernste Zweifel daran, dass
er fähig war, den Tod zu überlisten.

Allerdings hatte sie auch vor einiger Zeit Cleas Geist gesehen und
erkannt, dass die junge Frau sich mit aller Kraft gegen den Tod
wehrte. Vielleicht hatte Noctrius genau das ausgenutzt, um Clea
zurückzuholen.

»Wir werden sie finden«, versicherte Fee lächelnd, obwohl sie im
Moment nicht einmal sicher war, ob man sie in den nächsten Monaten
aus diesem Zimmer herauslassen würde. Sie war eine Gefangene und
ihre Möglichkeiten waren mehr als begrenzt.

»Denkst du, deine Freunde helfen uns?«

Fee zuckte mit den Schultern. Sie war immer noch überwältigt davon,
wie man sie im Hauptquartier empfangen hatte. Nachdem sie vor
Monaten geflohen war und nur unter Druck zurückkehrte, hatte sie
nicht damit gerechnet, dass zu ihrer Begrüßung Vampire, Hexen- und
Magierschüler aufliefen.

Allerdings hatte sie bei dieser Gelegenheit deutlich gesehen, dass
Grey tief gespalten war. Noctrius und Kian mit den Lichtwesen waren
eine Minderheit, aber eine mächtige Gruppe. Dass jedoch seine
eigene Untergebenen, die Hexen- und Magierschüler, sich stattdessen
mit Vampiroberhaupt Cornelius zu Fees Gunsten verbündeten, musste
Noctrius sehr verärgern, denn es zeigte, dass er die Kontrolle
verlor. Dabei wollte Fee das gar nicht, sie wollte keinen
Machtkampf und keine Rebellion gegen Noctrius, der immer mehr als
Oberhaupt von Grey angesehen wurde.

Sie wollte allerdings ebenso wenig seine Laborratte sein und sie
ließ sich auch nicht auf eine Zwangsehe mit einem Lichtwesen ein,
nur weil diese kurz vor dem Aussterben standen.

So gesehen musste sie gegen ihren Boss und früheren Freund
aufbegehren, wofür sie scheinbar erstaunlich viele Verbündete
hatte, doch noch konnte sie nicht einschätzen, ob die auch bereit
waren, Clea zu suchen und zu befreien.

Immerhin wusste keiner von ihnen, was sie war. Nur weil sie aussah,
wie Clea musste sie es nicht sein. Vielleicht war sie ein Monster
schlimmer als in jedem Zombiefilm.

»Ich werde sehen, ob ich sie um Hilfe bitten kann«, versicherte sie
dennoch, weil sie entschlossen war, diese Gestalt nicht Noctrius zu
überlassen. Allerdings musste sie erst einmal eine Gelegenheit
finden, mit jemandem zu sprechen. Immerhin war sie nun schon etwa
eine Stunde im Hauptquartier und seither auf der Krankenstation
alleine mit Marius hinter einer vermutlich von außen verschlossenen
Tür, isoliert von ihren zahlreichen Verbündeten und beobachtet von
wer-weiß-wem.

»Du scheinst hier beliebt zu sein«, räumte Marius nachdenklich ein.
Für ihn war das Hauptquartier und Grey insgesamt Neuland. Er hatte
sich als Vampir jahrzehntelang geweigert, sich dem Bündnis
anzuschließen, und dafür hatte er durchaus seine Gründe
gehabt.

Fee seufzte. »Mir wäre es fast lieber, es wäre anders. Hier geht es
ständig nur darum, wer mehr Verbündete und mehr Einfluss hat. Ich
will nicht sehen, wie hier eines Tages Vampire gegen Lichtwesen
kämpfen, schon gar nicht meinetwegen.«

Es war nicht der Sinn von Grey, sich gegenseitig zu bekämpfen. Sie
hatten sich zusammengeschlossen, um in Frieden leben zu können,
weil sie von den Menschen nicht akzeptiert wurden. Sie hatte
einander geholfen, unentdeckt zu bleiben. Doch im Laufe der Zeit
hatte es immer mehr Streit darüber gegeben, wer die Entscheidungen
bei Grey traf. Im Grunde gab es dafür eine Versammlung und
Abstimmungen, allerdings wurden dort zunehmend Bündnisse
geschlossen und die Abstimmungsergebnisse im Voraus geplant. Nicht
selten stimmte man aus Gefälligkeit einem anderen zu, nicht aus
Überzeugung, und so wurden Freundschaften vorgegeben, um die eigene
Macht zu mehren.

»Ich fürchte, die werden sich so oder so eines Tages die Köpfe
einschlagen, Fee. Es ist ihnen nur recht, dass du ihnen einen
Anlass gibst. Aber es ist nicht deine Schuld, wenn es so weit
kommt.«

Sie lächelte traurig. »Das sagst du mit deinem über Jahrhunderte
gewachsenen Pessimismus, ich glaube immer noch daran, dass Grey
auch funktionieren kann.«

Marius bemühte sich, ihr Lächeln zu erwidern, aber seine alten,
grauen Augen erreichte es nicht. »Ich kann nicht anders und was ich
gerade erlebe, gibt mir auch wenig Grund für Optimismus. Bisher
hatte ich mir eingeredet, Clea hätte so etwas wie Frieden gefunden,
aber jetzt ist sie die Geisel eines verrückten Magiers.«

Fee schluckte, weil es ihr schwerfiel, Marius mit ihren Gedanken zu
konfrontieren, trotzdem musste sie ihn wieder auf den Boden der
Tatsachen zurückholen, sonst würde er noch der falschen Hoffnung
erliegen, er könnte Clea zurückbekommen. Sie verstand diesen
Wunsch, wusste jedoch, dass er unerfüllbar war.

»Wir wissen nicht, ob es Clea ist«, begann sie schwerfällig.
»Selbst, wenn es ihr Körper ist, muss es nicht ihre Seele
sein.«

Marius starrte nachdenklich auf den Boden, als könnte er dort im
schwarzen Laminat Antworten auf die ungeklärten Fragen finden, die
ihn umtrieben. »Ich muss sie sehen und mit ihr sprechen. Ich muss
wissen, ob sie es ist und ob es ihr gut geht.«

Zumindest in diesem Punkt war Fee restlos seiner Meinung. Sie
mussten Clea selbst in Augenschein nehmen, nur so würden sie
herausfinden, was Noctrius getan hatte. Dann würden sie auch einen
Weg finden, ihr zu helfen, entweder indem sie Clea aus der
Gefangenschaft befreiten oder sie von diesem verfluchten Dasein
erlösten.

»Es wird kein verspätetes Happy End für uns geben, oder?«, fragte
Marius gedankenverloren mit schmerzlicher Unsicherheit, bei der
sich ihr Herz sofort zusammenzog.

Als Fee ihn kennengelernt hatte, war der Vampir verbittert und kalt
durch den Verlust seiner Geliebten gewesen, zwischenzeitlich hatte
er einen gewissen Grad an Normalität erreicht. Doch die Tatsache,
dass Clea nun möglicherweise wieder am Leben war, stürzte ihn
offensichtlich und verständlicherweise in ein tiefes
Gefühlschaos.

Er war zwar eindeutig kein Romantiker, das hatte Fee in den letzten
Monaten deutlich gesehen, er war logisch und pragmatisch veranlagt,
trotzdem hoffe er nun wohl auf eine zweite Chance für seine
Liebe.

Tröstend legte sie ihm eine Hand auf das Knie. Sie waren einander
nahe, aber keiner von ihnen würde diese Geste fehlinterpretieren.
In gewisser Weise waren sie beide anderweitig gebunden und diese
Gefühle für die jeweilig anderen waren so tief, dass sie sich auch
Nähe zu anderen erlauben konnten, ohne diese Bindungen zu
gefährden. Trotz seiner Andeutungen von Eifersucht würde Artnus
doch nichts gegen Fees Nähe zu Marius sagen.

»Noctrius war noch nie dafür bekannt, dass er unglücklich verliebte
zusammenführen will«, sprach Fee nun gequält und ehrlich ihre
Gedanken aus. »Was auch immer er getan hat, ist Täuschung. Er kann
Clea nicht wirklich zurückholen. Sie ist tot, daran lässt sich
nichts ändern, selbst wenn sie nun wieder unter den Lebenden
wandelt.«

Der Vampir nickte, obwohl gerade er als unsterbliches Wesen wohl
kaum Verständnis für die Endgültigkeit des Todes hatte. Zumindest
machte er sich keine falschen Hoffnungen, das war ein Anfang.

Marius stand auf, als könnte er so das Thema abstreifen.

»Du solltest dich hinlegen. Du warst heute schon viel zu lange auf
den Beinen dafür, dass du eigentlich dem Tod näher als dem Leben
bist.«

Den Hinweis darauf, dass es für einen Arzt durchaus ein
sympathischer Zug wäre, ihr etwas Mut zuzusprechen, verkniff Fee
sich. Sie waren ohnehin über das gewöhnliche
Arzt-Patienten-Verhältnis hinaus und nun beide Gefangene. Sie waren
ehrlich zueinander, das war mehr wert als jede höflich gemeinte
Lüge.

»Ich fühle mich gut.« Nicht zuletzt, weil Kian sie an diesem Morgen
in Marius’ Klinik mit seiner Energie versorgt hatte, bevor man sie
hierher gebracht hatte. Es fiel ihr schwer, das zu akzeptieren,
aber sie schien tatsächlich auf seine Hilfe angewiesen. Zumindest
vorübergehend.



Es dauerte noch fast drei Stunden, bis sich jemand in Fees
Krankenzimmer blicken ließ. Marius hatte inzwischen alle Geräte
inspiziert und sie zur Überwachung wieder an einen Herzmonitor und
ein CTG angeschlossen, sodass er auch den Zustand ihres ungeborenen
Kindes im Blick hatte. Widerwillig hatte er zugegeben, dass alle
Werte deutlich besser waren als in den vergangenen Tagen. Trotzdem
wollte er wohl keine Hoffnung aufkommen lassen, dass sie die
Schwangerschaft überleben könnte. Immer noch war er überzeugt
davon, dass die kommenden Wochen sowohl für sie als auch für ihr
Kind lebensbedrohlich werden würden.

Der Jemand, der sie beide endlich aus ihrer Einsamkeit erlöste, war
ausgerechnet Noctrius. Inzwischen hatte er seine klischeehafte
Lederkluft gegen eine schwarze Jeans und ein ebenso schwarzes Hemd
getauscht. Nur das handtellergroße Pentagramm an seiner Halskette
ließ ihn immer noch wie eine Figur aus einem Film erscheinen.

Aber Fee kannte ihn schon lange genug, um zu wissen, dass er genau
diesen Eindruck machen wollte. Er jagte gerne Menschen Angst ein
und bediente sich dazu jedes verfügbaren Klischees – selbst dann,
wenn keine Menschen in der Nähe waren, die er verängstigen könnte.
Weder auf Fee noch auf Marius hatte dieses Outfit eine
einschüchternde Wirkung.

Begleitet wurde er von einer jungen Frau, die Fee vor Jahren schon
an der Hexenschule unterrichtet hatte. Sie war eine ausgezeichnete
Heilerin und arbeitete bereits seit einer weile auf der
Krankenstation.

»Hi, Fee.« Noctrius lächelte sie an, bevor er sich an Marius
wandte.

»Meine Freundin hier wird Ihnen jetzt die Station zeigen, damit sie
sich nützlich machen können.« Die Heilerin, deren Name Fee einfach
nicht mehr einfallen wollte, trat demonstrativ auf den Gang hinaus
und erwartete offenbar, dass der Vampir ihr folgte.

Marius allerdings blickte unsicher zu Fee. »Ist das für dich in
Ordnung?«

Sie nickte ohne Zögern. Zwar war die Aussicht, mit Noctrius alleine
zu sein, keineswegs verlockend, aber sie konnte sich nicht immer
hinter Marius verstecken und er sie nicht rund um die Uhr bewachen.
In seinem Haus war das schon schwierig gewesen, aber im
Hauptquartier war es aussichtslos. 

Glücklicherweise konnte Noctrius ihr im Moment nicht wirklich etwas
antun. Er hatte sie nun unter seiner Kontrolle und sollte damit
weitestgehend zufrieden sein. Vorläufig.

Zögernd folgte Marius der Heilerin hinaus und Noctrius schloss
hinter ihnen die Zimmertür. Sofort schrumpfte das Lächeln des
Schwarzmagiers zu einer dünnen Linie, noch ehe er sich einen Stuhl
heranzog und sich neben ihrem Bett niederließ. »Ich bin ehrlich
froh, dass du wieder hier bist. Hier wird es für uns leichter sein,
für dich und dein Kind zu sorgen.«

Fee hätte lügen müssen, um zu behaupten, dass sie ebenso empfand.
Immer mehr zweifelte sie daran, dass sie das Richtige getan hatte.
Im Sinne ihres Kindes? Ja. Aber was war mit Marius und
Artnus?

»Uns zu überwachen, meinst du wohl.«

Noctrius zuckte mit den Schultern. »Das ist offenbar notwendig,
weil du einen zweifelhaften Umgang pflegst, der dir und dem Kind
schaden könnte.«

Fee schüttelte den Kopf. Sie wollte gar nicht erneut hören, dass
Marius ein gefährlicher Vampir war und Artnus einer nahezu
unerforschten, aussterbenden Spezies angehörte. Die beiden waren
ihre Freunde und als solche vertrauenswürdiger als der
Schwarzmagier, der in seiner Küche offenbar neben köstlichem
Risotto auch effektive Liebestränke zusammen rührte.

»Mein Umgang früher war um einiges schlechter. Da war mein bester
Freund ein fragwürdiger Kerl mit Interesse an Liebeszaubern.«

Noctrius lächelte schelmisch. »Ich habe dir nie etwas vorgemacht.
Du wusstest immer, was ich tue und wozu ich in der Lage bin.«

Zumindest im Hinblick auf seine Möglichkeiten hatte er ihr
tatsächlich nie etwas verheimlicht. »Aber ich dachte, ich könnte
dir vertrauen, dass du mich nicht verzauberst.«

Wieder nur ein Schulterzucken ihres ehemaligen Freundes. »Was nur
beweist, dass du über keine besonders gute Menschenkenntnis
verfügst.«

Traurig schüttelte sie den Kopf. Das Gespräch würde zu nichts
führen, nicht so. Sie wusste auch so längst, dass ihre Freundschaft
mit Noctrius ein Fehler gewesen war. Ebenso wie sie wusste, dass
sie Artnus und Marius wirklich vertrauen konnte.

»Was willst du noch? Du hast mich wieder hier und ich habe
zugestimmt, mit Kian zusammenzuarbeiten. Du brauchst Marius’
Freundin nicht als Geisel zu halten. Lass sie frei.«

Noctrius zog überrascht eine Augenbraue hoch. »Welche Sicherheit
habe ich dann noch, dass du und der Vampir nicht wieder
verschwindet? Ich habe den Verdacht, dass ihr schnell einen Weg
finden würdet, egal, wie viele Wachen wir aufstellen.«

Damit hatte er vermutlich sogar recht. Fee war ziemlich sicher,
dass Obervampir Cornelius immer noch einige Geheimgänge kannte, von
denen Noctrius nichts ahnte.

»Wir werden aber auch nicht tatenlos zusehen, wie du sie irgendwo
eingesperrt festhältst. Bisher wissen wir ja nicht sicher, dass es
wirklich Clea ist. Du könntest dieses Bild gefälscht haben.«

Der Schwarzmagier grinste belustigt. »Du glaubst nicht, dass ich
das Unmögliche geschafft und sie von den Toten zurückgeholt habe.
Dass mir etwas gelungen ist, was nicht einmal du kannst!«

Fee schüttelte fassungslos den Kopf. »Ich würde es gar nicht
versuchen. Man darf die Ruhe der Toten nicht stören. Du weißt
nicht, wie sich das auf die Ordnung in der Welt auswirkt.«

Noctrius’ Miene versteinerte. Er sah sie nachdenklich an, als
versuchte er, ihre Worte einzuordnen, als hätte er bisher nie von
dieser höheren Ordnung gehört. »Was glaubst du denn, passiert, wenn
man die Toten zurückholt?«

Fee wollte nicht einmal daran denken. Leben und Tod bildeten ein
Gleichgewicht und einen Kreislauf. Beide waren ebenso wie die Zeit
Teil einer Struktur, die keiner anrührte, der bei Verstand
war.

»Ich will es mir gar nicht ausmalen. Zombies wären vermutlich noch
das harmloseste.«

Noctrius nickte zögernd. »Ich kann den kleinen Zombie nicht
freilassen. Wie du sagst, wir wissen nicht, was das auslösen
könnte.«

Diesmal musste Fee ihm sogar unweigerlich zustimmen. Was auch immer
er erschaffen hatte, er war nun verantwortlich dafür, dass es nicht
auf die Welt losgelassen wurde und diese zugrunde richtete.

»Aber du musst sie nicht unbedingt wie ein Monster einkerkern. Hol
sie her auf die Krankenstation, damit Marius sie sehen kann.«

Für einen Moment schwieg der Schwarzmagier, bevor er erstaunlich
kooperativ nickte. »Von mir aus. Es wäre ohnehin gut, wenn ein Arzt
sie sich anschaut, damit wir sie nicht verlieren. Es wäre schade,
um ein so einmaliges Wesen.«

Eigentlich sollte Fee wohl erleichtert sein, dass Noctrius so
bereitwillig einlenkte, doch es macht sie nervös. Was trieb ihn
dazu? Sicher nicht die Tatsache, dass sie es vorgeschlagen
hatte.

Über die Erkenntnis, dass sie immer noch nicht alles durchschaut
hatte, was der Schwarzmagier plante, musste Fee schwer schlucken,
zwang sich aber, das Beste daraus zu machen.

 »Kann ich also davon ausgehen, dass du auf irgendwelche
Komplotte und Fluchtversuche verzichten wirst, wenn ich dem Vampir
seinen Zombie gebe?«, hakte der Schwarzmagier amüsiert nach.
Offensichtlich hatte er Spaß an der Situation.

Er sah, wie verunsichert sie war, und er spielte mit ihr. In
Erinnerung an ihre frühere Freundschaft schmerzte dieser Wandel
immer noch.

»Was ist mit Artnus?«, wechselte Fee schnell das Thema, obwohl sie
Noctrius so wieder viel zu viel Angriffsfläche bot.

Die Miene des Schwarzmagiers verlor schlagartig an Farbe. »Was soll
mit ihm sein?« Zwar bemühte er sich, unbeteiligt zu wirken, aber
offenbar verunsicherte ihn dieses Thema. Das war verwirrend,
allerdings auch kein gutes Zeichen. 

Wenn Artnus in Noctrius’ Gefangenschaft geraten wäre, würde der das
sicher bereitwillig kundtun. Wenn er frei wäre, würde Noctrius
vermutlich irgendetwas Abfälliges über ihn sagen.

»Wo ist er?«

In den Augen des Schwarzmagiers blitzte der Fluchtinstinkt auf.
»Woher soll ich das wissen? Wahrscheinlich bei seinen Freunden oder
vielleicht hat er erfreulicherweise das Weite gesucht, um sich
nicht länger zwischen dich und Kian zu drängen.«

Fee hatte Artnus das letzte Mal bei der Abfahrt aus der Klinik
gesehen. Zusammen mit Kian und Noctrius. Aber sie hatten ihn nicht
festgehalten oder bedroht. Bei der Ankunft im Hauptquartier war er
nicht mehr bei ihnen gewesen. War er geflüchtet? Oder hatte man ihm
etwas angetan?

»Egal, was ihr ihm antut, das wird mich auch nicht dazu bringen,
Kian zu lieben.«

Noctrius zuckte mit den Schultern. »Wenn er klug ist, hat er das
Weite gesucht. Hier ist kein Platz für ihn, das sollte ihm klar
sein. Du bist für Kian bestimmt, daran kann auch er nichts
ändern.«

Bevor sie widersprechen konnte – was ohnehin verschwendete Zeit
wäre – stand Noctrius auf und flüchtete.

Warum war es für ihn plötzlich so schlimm, über Artnus zu sprechen?
Bisher hatte ihn auch nichts davon abgehalten, über den Spürer
herzuziehen.

Das war nicht gut.

Irgendetwas musste geschehen sein und Noctrius wusste, was das war,
doch irgendwas hielt ihn davon ab, es ihr unter die Nase zu
reiben.




Zwei


Sie wurde von warmen Sonnenstrahlen ihrem Gesicht geweckt. Es
fühlte sich gut an und ließ sie kurz vergessen, dass dieses
Krankenzimmer nur ein gut getarntes Gefängnis war. 

Was sie allerdings nicht vergessen konnte, war die Tatsache, dass
Artnus immer noch nicht bei ihr war. Es war zwar alles andere als
ungewohnt, ohne ihn aufzuwachen, schließlich ließen sich die
Nächte, die sie gemeinsam verbracht hatten, an einer Hand abzählen.
Das Beunruhigende an der Situation war, dass sie nicht wusste, was
ihn von ihr fernhielt. Schon wieder hatte sie nicht einmal ihr
Handy, um ihn anzurufen. Kian musste es ihr im Krankenhaus heimlich
abgenommen haben und sie war zu abgelenkt gewesen, um darauf zu
achten.

Die Zimmertür öffnete sich, doch sie wagte gar nicht, zu hoffen,
dass der vermisste Artnus hereinkam. Missmutig sah sie zur Tür.
Kian oder Noctrius würde sie mit Todesblicken strafen, jeden
anderen würde sie nach ihrem Freund fragen.

Marius kam herein und balancierte zwei Tablets mit Tellern, Essen
und Besteck. »Guten Morgen!« Der Vampir schien überraschend
gutgelaunt und strafte so alle Klischees über die Nachtaktivität
von Vampiren lügen. Natürlich würde er kein ausgiebiges Sonnenbad
nehmen, aber bei Grey waren die Fenster mit einer UV-Schutzfolie
überzogen, die es den Vampiren erlaubte, sogar bei Tag umher zu
gehen. Trotzdem bevorzugten viele Vampire weiterhin die Nacht,
weshalb sie den Tag verschliefen. Marius war da offenkundig eine
Ausnahme, vielleicht weil er einen Menschen geliebt hatte.

Unweigerlich musste Fee lächeln, da Marius’ Gegenwart ihr Hoffnung
vermittelte, obwohl sie gerade noch vor Sorge fast verrückt
geworden wäre.

»Hat man dich jetzt zur Krankenschwester degradiert?« Sie deutete
auf das Tablett mit Müsli, Joghurt und Obst, das er inzwischen auf
dem ausklappbaren Tisch an ihrem Bett abgestellt hatte.

Mit dem zweiten Tablett in der Hand setzte er sich ans Fußende
ihres Bettes.

»Noch nicht, im Zweifelsfall würden sie mich wohl auch eher gleich
zum Hausmeister machen.« Kritisch betrachtete er das Tablett und
die Lebensmittel darauf.

»Offenbar werde ich hier wie ein Patient behandelt. Ich habe ein
identisches Zimmer wie du bekommen und soll das gleiche essen,
obwohl ich eigentlich nichts essen müsste. Aber ich dachte, es wäre
nett, mit dir zu frühstücken.«

Sie nickte dankbar.

Marius hatte inzwischen, wenngleich sie sich noch keine zwei Monate
kannten, ein gutes Gespür für ihre Stimmung, vielleicht weil sie in
dieser Zeit wochenlang zusammengelebt hatten und keine Geheimnisse
voreinander hatten.

»Gut geschlafen?«, erkundigte er sich, immer noch mehr als Freund
denn als Arzt.

Sie zuckte mit den Schultern. »Nicht so ganz, ich sorge mich um
Artnus.« Diese Sorge hatte ihr eher den Schlaf geraubt als die
Tatsache, dass sie eine Gefangene eines größenwahnsinnigen Magiers
und ihres besitzgierigen Ex-Freundes war.

»Wann hast du das letzte Mal von ihm gehört?« Der Vampir nahm es
für den Moment gelassen und sicher würde er ihr als Nächstes wieder
versichern, dass Artnus auf sich aufpassen konnte, und wie immer
würde sie ihm nicht glauben. Allmählich nervte es sie, dass
Noctrius stets dasselbe Druckmittel gegen sie verwendete und damit
auch noch Erfolg hatte.

»Nicht mehr seit wir die Klinik verlassen haben. Mein Handy ist
ohnehin weg.«

Marius zuckte mit den Schultern. »Das sind nicht einmal
vierundzwanzig Stunden.«

Zögernd rührte sie in dem Müsli, das verdächtig aussah, als hätte
man exakt das beschafft, was sie sonst in ihrer Küche hatte. Es
würde sie ohnehin nicht wundern, wenn man ihre Wohnung durchsucht
hatte. Es wäre naiv, sich einzubilden, sie wäre weiterhin ein
angesehenes Mitglied von Grey. Sie war eine Verräterin und eine
Gefangene, selbst wenn sie immer noch Unterstützer hatte.

»Als wir losgefahren sind, waren Noctrius und Kian alleine mit
Artnus. Vielleicht haben sie ihm etwas angetan. Sie hatten die
Gelegenheit und Grund genug dazu.«

Marius stellte sein Tablett auf den ungenutzten Stuhl neben ihrem
Bett und drehte sich zu ihr. Seine grauen Augen richteten sich fest
auf sie und seine Miene wurde ernster, jedoch auch alles andere als
angespannt.

»Ich kenne ihn noch nicht lange, Fee, aber irgendwie bin ich mir
sicher, dass er es den beiden nicht so leicht gemacht hätte. Sie
hätten zumindest länger gebraucht, um hier einzutreffen. Offenbar
ist er den beiden entkommen und er wird Gründe dafür haben, dass er
noch nicht bei dir war.«

Schwerfällig nickte sie.

Wenn Artnus ein Gefangener von Noctrius wäre, hätte der es ihr
längst unter die Nase gerieben. Aber was, falls sie ihn einfach
beseitigt hatten? Möglicherweise hatten sie ihn direkt vor der
Klinik erschossen, dagegen hätte er nichts tun können und es hätte
keine fünf Minuten gedauert. Marius traute den beiden vermutlich
noch nicht genug zu, um so etwas in Betracht zu ziehen.

»Vielleicht hatte er keine Gelegenheit sich zu wehren, weil sie auf
ihn geschossen haben.«

Marius tätschelte kopfschüttelnd ihre Hand. »Ich vermute, es wäre
unter der Würde deines magischen Freundes, wenn er Artnus einfach
so erschießt.«

In diesem Punkt musste sie dem Vampir zustimmen. Noctrius hatte
viele Möglichkeiten, sein Gegenüber zu verletzen, er müsste nicht
zu einer banalen Schusswaffe greifen, zumal diese Waffe ihn zu
nichts Besserem als einem Menschen machte.

»Fee, kann es sein, dass du dir eigentlich eher Sorgen machst, dass
er vielleicht gar nicht hier sein will?«

Nun starrte sie Marius entrüstet an.

Ausnahmsweise war ihr dieser Gedanke noch gar nicht gekommen. Schon
so oft hatte sie sich derartige Sorgen gemacht, weil Artnus stets
Junggeselle gewesen war und nie Familienplanung betrieben hatte. Da
schien es viel von ihm verlangt, dass er nun während der
Schwangerschaft ihre Hand hielt und später in einer
Patchwork-Familie den Ersatz-Papa spielte. Sie könnte durchaus
nachvollziehen, wenn ihm das zu viel geworden war. Aber
ausgerechnet jetzt war sie sich sicher, dass er sie nicht im Stich
lassen würde.

»Nein,«, erwiderte sie entschlossen, »er würde nicht einfach so
gehen.« Zumindest würde Artnus ihr seine Entscheidung mitteilen und
er würde sicher auch nicht komplett verschwinden, schließlich hatte
er bei Grey Verpflichtungen. Er würde seine Freunde Rosalie und
Dawson nie im Stich lassen, weil sie ihn als ihren Beschützer
brauchten.

Marius nickte. »Keine Sorge, wo auch immer er ist, er wird sicher
bald zurück sein. Im Grunde können wir nicht einmal sicher sein, ob
er nicht draußen vor der Tür steht und nur nicht hereingelassen
wird.«

Diese Erklärung war zumindest plausibel genug, um Fee zu beruhigen.
Im Moment waren Marius und sie weitgehend von der Außenwelt
abgeschnitten. Die Hexen und Magier auf der Krankenstation waren
sicher von Noctrius und Kian ausgewählt danach, wem ihre Loyalität
galt. Es war auch durchaus denkbar, dass Lichtwesen hier Wache
hielten.

»Er würde einen Weg finden.« Davon war Fee inzwischen überzeugt,
denn Artnus kannte viele Leute und vor allem schien er sich immer
besser mit den Vampiren zu verstehen, die zahlreiche Geheimgänge
angelegt hatten, um sich auch tags frei bewegen zu können.

»Wird er sicher. Lass ihm noch etwas Zeit.«

Es sei denn, ihm ist etwas zugestoßen, widersprach Fees Bauchgefühl
prompt.

»Ich würde dich später gerne untersuchen«, wechselte Marius ruhig
das Thema. »Wir wissen nicht sicher, was die Energie der Lichtwesen
für dich und das Kind bedeutet, und wie sie sich auf das Wachstum
auswirkt.«

Fee nickte, obwohl sie sich nicht einmal ausmalen wollte, was
Marius da andeutete. Bisher verlief ihre Schwangerschaft ohnehin
schon schneller als bei Menschen üblich, daher hatte sie auch
Probleme mit Eisenmangel, allgemeiner Schwäche und vorzeitigen
Wehen, was wiederum dazu geführt hatte, dass Marius ihr Bettruhe
verordnet hatte.

Nachdem Kian ihr nun zusätzlich Lebenskraft geschenkt, ging es ihr
viel besser und sie brauchte keine wehenhemmenden Medikamente mehr.
Allerdings war nicht auszuschließen, dass bei ihrem Kind dadurch
einen neuen Wachstumsschub ausgelöst worden war. Dann müsste sie
wohl immer noch damit rechnen, dass die Schwangerschaft ihr
gesundheitliche Probleme bereitete, weil ihr Körper mit diesem
Wachstum überfordert war.

»Ich glaube nicht so wirklich an diesen
Lichtwesen-Wunderheiler-Quatsch«, erklärte Marius ernst. Ohnehin
ahnte Fee, wie er über Kian dachte. Sie konnte es ihm nicht einmal
verdenken. Er wusste mittlerweile, dass sie Kian nie geliebt hatte.
Dennoch erwartete sie sein Kind, weil er und ihr vermeintlicher
Freund sie mit einem Liebeszauber manipuliert hatten. Immer noch
kämpfte sie gegen die Wirkung dieses Zaubers, wenn sie auf Kian
traf, sodass sie um jede Minute froh war, die er nicht in ihrer
Nähe war.

»Er würde nichts tun, was dem Kind schaden könnte«, beschwichtigte
sie, so gut es ihr möglich war. Sie wusste ja selbst nicht, was
Kian im Schilde führte, geschweige denn wie diese Schwangerschaft
verlaufen würde. Inzwischen hatte sie sich damit abgefunden, dass
die erwarteten neun Monate, wohl eher sieben sein würden. Aber
möglicherweise war das nicht die einzige Veränderung, mit der sie
sich abfinden musste?

»Vermutlich nicht, allerdings heißt das nicht, dass das auch dich
einschließt. Vielleicht nimmt er in Kauf, dass du bei der Geburt
stirbst. Denkst du, das würde er dir sagen?«

Fee schluckte schwer. Sie hatte eine Antwort darauf, aber keine die
sie aussprechen wollte.

»Sie ist zu kostbar, weil sie möglicherweise das einzige lebende
Wesen ist, was in der Lage ist, eine neue Generation Lichtwesen zur
Welt zu bringen.«

Fee zuckte zusammen.

Die Worte verursachten ihr eine Gänsehaut, als hätte man ihr einen
Eiswürfel in den Kragen geschoben, aber die Stimme, die diese Worte
formte, ließ sie fast in Freudentränen ausbrechen. Artnus lehnte am
Türrahmen der offenen Zimmertür mit einer großen Tüte eines
Kaufhauses in der Hand, aber immer noch in den Kleidern, die er vor
einem Tag in der Klinik ebenfalls getragen hatte.

Unweigerlich suchte Fee nach Zeichen der Misshandlungen, die er
möglicherweise in der Zwischenzeit erfahren hatte. Kein blaues
Auge, keine blutenden Wunden, er schien lediglich müde. Er
lächelte, als er ihren Blick bemerkte. »Es geht mir gut,
Fee.«

Die Tüte stellte er raschelnd neben der Tür ab und schloss diese
gleichzeitig. Fee rutschte sofort ein Stück zur Seite, damit er
neben ihr im Bett platz hatte, obwohl sie gar nicht wusste, ob er
an ihre Seite kommen wollte.

»Wo warst du?« Sie streckte eine Hand nach ihm aus, als er gerade
nahe genug war, und bekam seine zu fassen. Es war kaum Kraft nötig,
um ihn heranzuziehen. Bereitwillig setzte er sich dicht neben ihr
auf das Bett und küsste sie gierig. Es war keine Antwort und erst
recht keine Entschuldigung für seine quälende Abwesenheit, aber es
tat gut.

Zum ersten Mal fühlte sie sich nicht mehr als Gefangene und
Versuchsobjekt, sondern als Person. Im Moment war ihre
selbstgewählte Liebe zu dem Spüreroberhaupt das Einzige in ihrem
Leben, was sie selbst bestimmte. Daher war sein Kuss besser als
jede Antwort. Es war, als könnte sie daraus Kraft für Tage oder
Wochen schöpfen.

Marius räusperte sich geräuschvoll und Artnus zog sich wie auf
Befehl zurück. Seine dunklen Augen glänzten und sie wusste, dass er
sie niemals im Stich gelassen hätte.

»Ich lasse euch dann mal allein«, verkündete der Vampir und Fee sah
ihm an, dass er peinlich berührt war. Vielleicht schmerzte es ihn
auch, Zeuge ihrer Zärtlichkeiten zu sein, während seine Geliebte
entweder tot oder irgendwo gefangen war.

»Es tut mir leid«, flüsterte sie instinktiv, weil sie sich nun doch
wünschte, sie hätte etwas mehr Rücksicht auf seine Gefühle
genommen. Marius war ein guter Freund, er sollte nicht
leiden.

Der Vampir lächelte besänftigend, aber mit getrübten Augen. »Muss
es nicht. Ihr habt sicher einiges zu bereden und ich muss mich mit
den Gerätschaften hier vertraut machen. Ich komme später, um dich
zu untersuchen.«

Fee nickte und spürte eine Hitze in ihren Wangen aufsteigen, weil
Artnus immer noch ihre Hand hielt und sein Daumen zärtlich ihren
Handrücken massierte. Sie ahnte, dass Marius davon ausging, dass
sie die Zeit nicht wirklich zum Reden nutzen würden. Er wäre sicher
überrascht, wenn er wüsste, wie zurückhaltend Artnus für gewöhnlich
war. Bisher hatten sie erst einmal miteinander geschlafen, sonst
beschränkten sie sich auf Kuscheln und Küssen.

Leise schloss Marius die Tür hinter sich und sie sah an einem
Flackern in Artnus’ Augen, dass er darüber froh war. Dabei war das
der ganz und gar falsche Ort für sexuelle Handlungen.

»Ich möchte, dass du diese Sachen ausziehst.«

Ungläubig und verdutzt starrte Fee ihn an. Sollte das sein Ernst
sein? Unweigerlich wurde sie rot.

Natürlich hatte er sie bereits nackt gesehen, aber er hatte sie nie
so direkt aufgefordert, sich zu entblößen, das war nicht seine Art.
Andererseits hatte sie inzwischen erkannt, dass sie nicht wirklich
sicher wusste, was seine Art im Umgang mit Frauen war. Früher hatte
sie angenommen, er würde abstinent war, einfach weil es nie eine
Frau in seinem Leben gegeben hatte, doch mittlerweile hatte sie
erfahren, dass er eins ein durchaus abwechslungsreiches Sexualleben
geführt hatte.

Zögernd griff sie nach dem Saum des neuen grauen Pyjamas, den man
ihr kurz nach der Ankunft gebracht hatte. Ihre Finger zitterten,
weil sie sich alles andere als wohlfühlte mit der Vorstellung, Sex
zu haben, wenn jederzeit Kian oder Noctrius hereinplatzen
könnten.

Artnus drückte ihre Hand zärtlich, bevor er sie losließ und
aufstand. »Was du wieder von mir denkst!« Er klang geradezu
amüsiert.

Während sie immer noch verunsichert, ihr Oberteil umklammert hielt,
holte er die große Tüte heran und zog etwas heraus.

»Ich will dich einfach nicht in Klamotten sehen, die vermutlich
Kian für dich ausgesucht hat.«

Artnus ließ einen flauschigen, weißen Schlafanzug mit Regenbögen
und Einhörnern neben ihr auf das Bett fallen. Viel eher ihr Stil
als der graue Satin.

Fee lächelte, peinlich berührt, weil er sehr wohl bemerkt hatte,
was sie eigentlich geglaubt hatte. »Danke.«

Er zuckte mit den Schultern, »Dank mir besser nicht, ich vermute,
Kian wird nicht erfreut sein, wenn er dich darin sieht.«

Es war so gar nicht ihre Sorge, was ihr Ex darüber dachte, was sie
trug. Sie verstand allerdings sehr wohl, worauf Artnus hinaus
wollte. Es ging darum, sein Revier zu markieren. Kian hatte sie
eingekleidet, wie er es für seine Frau für angemessen hielt, damit
hatte er schon in der Klinik begonnen. Artnus dagegen brachte ihr
Sachen, die sie sich möglicherweise auch selbst gekauft hätte, wenn
sie sich nicht seit Wochen vor dem notwendigen Einkauf von
Umstandsmode gedrückt hätte.

»Leg dich hin, ich helfe dir beim Umziehen, damit du nicht Marius’
Elektroden abreißt.«

Diesmal war sie sicher, dass er es nicht nur als Hilfestellung
meinte. Seine Augen hatten diesen dunklen Glanz, der seine
heimliche Begierde verriet, in diesen wenigen Momenten, in denen
seine ruhige Fassade rissig wurde.

Diesmal brannten ihre Wangen beinahe schmerzhaft, dennoch ließ sie
sich auf seinen Vorschlag ein und er beugte sich über ihre Beine,
um ihr die vermutlich teure Hose aus glattem Satin abzustreifen.
Dabei strichen seine Hände langsam von ihrer Hüfte, über ihre
Oberschenkel, ihre Knie und ihre Waden bis zu ihren Füßen.

»Es hat durchaus sein Gutes, dass du wieder hier bist.« Ebenso
langsam und ohne jeden Versuch, sie erneut zu berühren, half der
ihr in die neue Hose aus warmem Baumwollstoff. Sie hatte einen
weichen, breiten Bund, der sich problemlos an ihre wachsende
Bauchkugel schmiegte.

»Ich kann dich jetzt wieder öfter sehen«, setzte er lächelnd hinzu,
als er übergangslos begann die ersten mit Stoff bezogenen Knöpfe an
ihrem Oberteil zu öffnen.

»Das wäre schön«, stimmte sie leise zu, aber noch konnte sie nicht
so recht daran glauben, dass es so sein würde. Es musste Kian und
Noctrius ein Dorn im Auge sein, dass sie einander so nahe
standen.

Artnus lächelte sie an, während er blind die Knöpfe auf ihrem
runden Bauch ertastete und öffnete. Einen nach dem anderen und Fee
hatte nicht den Eindruck, dass er sich beeilte.

»Denkst du, sie werden es nicht zulassen?« Er saß dicht neben ihrer
Hüfte auf dem Bett und sah sie lächelnd mit einem seltsam
verschleierten Blick an. Angesichts seiner unverhohlenen Begierde,
fiel es ihr schwer, noch über etwas anderes nachzudenken. Sie hätte
ihn zu gerne einfach auf sich gezogen und vergessen, dass sie hier
nicht wirklich Privatsphäre hatten.

Wenngleich sie sich immer noch schuldig fühlte, weil sie das Kind
eines anderen Mannes erwartete, fühlte sie sich doch übermächtig zu
Artnus hingezogen. Daran änderte auch nichts, obwohl sie wusste,
dass er genau durch die Erwiderung dieser Gefühle den Hass anderer
auf sich zog.

»Vermutlich nicht«, bestätigte sie nervös, als er den letzten Knopf
löste. Instinktiv setzte sie sich wieder auf, bevor der Stoff
auseinanderfallen und sie so entblößen konnte.

»Fee, egal, was sie tun, um mich von dir fernzuhalten, es wird
nicht von Dauer sein und spätestens nach der Geburt deines Kindes,
werde ich ihnen deutlich machen müssen, dass du jetzt zu mir
gehörst.«

Sie schlucke hart, weil es bei ihm nach einer unumstößlichen
Tatsache klang, und als selbstbewusste Hexe, müsste sie ihm wohl
eigentlich dieses Machogerede endlich verbieten. Aber er hatte
Recht. Im tiefsten Innern wusste sie, dass sie zu ihm
gehörte.

Sie wehrte sich nicht, als er einen Arm unter dem offenen Pyjama um
ihre Mitte schlang und sie eng an sich zog. Bereitwillig legte sie
ihre Arme um seinen Nacken, schon bevor seine Lippen ihre in
Beschlag nahmen.

Sein Kuss war genauso besitzergreifend wie seine Worte und wieder
hatte sie nichts dagegen einzuwenden. Zufrieden schloss sie die
Augen und hielt sich an ihm fest. Mit der freien Hand bedeckte er
schützend ihre Wange.

Es war so schön, sich einen Moment fallen zu lassen und einfach die
Nähe des anderen zu genießen, dass Fee sogar kurz ihre Sorgen
vergessen konnte.

Viel zu schnell gab er sie wieder frei und sie sah verunsichert in
seine dunklen Augen. Nachdenklich fuhr sie mit einer Hand seinen
Nacken hinauf und durch seine weichen, kurzen Locken. Das seidige
Haar zwischen ihren Fingern erinnerte sie an ihre gemeinsame
Nacht.

Artnus lächelte und machte keine Anstalten, seine Umarmung zu
beenden, er schien zufrieden mit dieser Situation.

»Ich habe mir Sorgen um dich gemacht«, gestand sie zögernd, während
sie das Gesicht an seine Schulter schmiegte.

»Tut mir leid, Liebes, ich wollte versuchen, etwas über Marius’
wiedererweckte Geisterfreundin herauszufinden.«

Sein Daumen glitt zärtlich über ihre Wange und allein diese kleine
Liebkosung entschädigte sie für die fast schlaflose Nacht. Sie
glaubte ihm, obwohl er sich offensichtlich auch Zeit zum Shoppen
genommen hatte, statt schnellstmöglich zu ihr zu kommen. Sogar
dafür war sie ihm dankbar, wenngleich sie die Zeit ohne ihn so
schrecklich empfunden hatte.

»Hast du etwas herausgefunden?« Sie konnte nicht anders, als für
einen Moment die Augen zu und sich fallen zu lassen.

»Nicht wirklich, ich habe mit ein paar Hexen und einer Wahrsagerin
gesprochen. Ich glaube, die hatten alle noch weniger eine
Erklärung, was hier vor sich geht, als wir.«

Fee nickte. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass irgendwer
wusste, was Noctrius getan hatte, vermutlich nicht einmal er
selbst. »Noctrius hat mir zugesagt, dass er Clea auch auf die
Krankenstation bringen lässt, vielleicht kann ich dann eher
herausfinden, was sie ist«, berichtete sie ruhig und unerwartet
zuversichtlich.

Seine Hand schob sich nun um ihren Hinterkopf und in ihr Haar.
»Denkst du, er hält Wort?«

Je länger sie in seinem Arm lag, desto schwerer fiel es Fee, noch
über etwas anderes nachzudenken. Sie wollte einfach die Zeit mit
ihm zu genießen.

»Es ist Noctrius, ich kann ihn gar nicht mehr einschätzen.« Was ihr
weiterhin schmerzte. Sie hatte den Schwarzmagier als Freund
betrachtet und ihm vertraut, nur um zu erkennen, dass er sie
bereitwillig als Laborratte den Lichtwesen zur Verfügung gestellt
hatte.

»Du solltest ihm nicht glauben, egal, was er dir sagt«, bestätigte
Artnus unnötigerweise.

Sie ließ ihre Fingerspitzen wieder hinab über seinen Nacken wandern
und weiter bis auf seine Schulter. »Ich vertraue im Moment wohl nur
dir bedingungslos.«

Selbst bei Marius war sie nicht sicher, ob sie genug über ihn
wusste. »Gut zu wissen«, sie hörte seine Zufriedenheit über dieses
Geständnis. Vielleicht müsste sie ihm öfter sagen, wie viel er ihr
bedeutete, schließlich machte er kein Geheimnis aus seiner
Eifersucht auf die anderen Männer in ihrem Leben.

Sie umfasste seine Schulter fest. »Ich weiß, dass du mir helfen
willst, aber ich habe Angst, dass du dich in Gefahr bringst, wenn
du dich mit Noctrius anlegst«, fuhr sie ernst fort, »als ich hier
angekommen bin, war unübersehbar, dass Grey gespalten ist. Ich will
nicht, dass du in diesem Kampf verletzt wirst.«

Sein Griff um ihren Hinterkopf wurde fester, als wollte er sie
zwingen, ihre Position beizubehalten, dabei hatte sie gar nicht
vor, sich zu bewegen. »Liebes, mir wird nichts passieren und du
kannst mir nicht verübeln, dass ich alles tun will, um dich zu
beschützen.«

Sie nickte kaum merklich, wissend, dass dieses Beschützen
möglicherweise das Töten von Kian einschloss. Vermutlich war der
Tod des Lichtwesenkönigs sogar nach wie vor zentraler Bestandteil
von Artnus’ Plänen, obwohl er es nicht mehr aussprach.

»Ich will dich nicht verlieren«, beteuerte sie leise.

Auf ihrer Schläfe spürte sie seine Lippen in einem zärtlichen Kuss.
»Das wirst du nicht. Du musst allerdings verstehen, dass ich alles
tun werde, um zu verhindern, dass man dir je wieder etwas zuleide
tut.«

In ihrem Bauch spürte sie einen Knoten, weil er präzise ihre eigene
Angst in Worte fasste. Sie hatte nur begrenzt Angst vor erzwungenen
Küssen oder Sex herbeigeführt mit Drogen, aber umso mehr vor
magisch gesteuerten Gefühlen und dem Einsperren ihrer Seele in ihr
selbst.

Zögernd hob sie den Kopf und sah wieder direkt in seine dunklen
Augen. »Ich liebe dich«, hauchte sie, »vergiss das nie, egal was
sie mit mir machen.« Sie küsste ihn, bevor er etwas erwidern
konnte, und obwohl in seinen Augen bereits eine kämpferische
Antwort stand, wehrte er sich nicht gegen ihren Überfall nicht
einmal, als sie umständlich auf seinen Schoss kletterte.

Artnus presste sie fest an sich, ohne den Kuss zu unterbrechen. Er
hielt sie eng umschlossen und erlaubte ihr so, sich endlich wieder
ganz zu entspannen, sodass sie die Welt um sich herum vergaß und
die Angst davor, dass sie vielleicht ununterbrochen heimlich
beobachtet wurden.

»In früheren Zeiten wurden Ehebrecher hingerichtet.« Kians eisige
Stimme ließ Fee erschrocken zurückzucken, entlockte Artnus
allerdings kaum mehr als ein müdes Lächeln.

»Und selbst in diesen Zeiten erforderte Ehebruch eine Eheschließung
und nicht nur eine geschickt kaschierte Vergewaltigung.« Er sah das
Lichtwesen nicht an, aber sein Blick war so eisig, dass sogar ein
uraltes Wesen wie Kian Angst bekommen müsste.

Indessen raffte Fee mit einer Hand nervös den Stoff ihres offenen
Pyjamas vor ihrer Brust zusammen. Sie hätte wirklich nicht zulassen
sollen, dass Artnus sie so sehr vom Vorhaben, sich anzuziehen,
ablenkte. Noch schützte seine Umarmung sie vor Kians Blicken, das
änderte jedoch nichts daran, dass sie sich unbehaglich
fühlte.

»Eine Schwangerschaft ist doch eigentlich eine tiefere Verbindung
als jede Heiratsurkunde«, widersprach der Lichtwesenkönig
unerwartet sachlich und Fee verspürte einen Stich, weil ihr Ex
damit auf eine ganz urtümliche Art richtig lag. Sie würde ihr Leben
lang irgendwie mit ihm zu tun haben müssen, weil sie ein
gemeinsames Kind hatten und es ihr undenkbar schien, dem Kind
seinen Vater vorzuenthalten. Selbst, wenn dieser Vater fragwürdige
moralische Vorstellungen hatte. Ein kleiner Teil von ihr hatte
sogar Verständnis für ihn. Von ihm wurde erwartet, dass er die
Lichtwesen vor dem Aussterben rettete, deshalb hatte er vielleicht
keine andere Wahl, als nach jedem Strohhalm zu greifen. Ihre Wut
traf viel mehr den vermeintlichen Freund, der Kian bei seinem Plan
unterstützt und diesen Plan vermutlich erst ausgeheckt hatte.

Artnus warf dem Lichtwesen einen eisigen Blick zu. »Zu schade, dass
du nicht in diesen ach-so-tollen früheren Zeiten schon auf die Idee
gekommen bist, eine hilflose Frau zu schwängern. Das würde uns
beiden viel Ärger ersparen.«

Ohne ihren losen Pyjama loszulassen, fasste Fee mit einer Hand nach
Artnus’ und drückte sie fest.

Sie spürte den Zorn in ihm und wusste, dass er auf eine
Konfrontation aus war. Er hatte einmal zu ihr gesagt, dass er Kian
töten würde, seither hoffte sie, er hätte dieses Vorhaben
aufgegeben, doch in diesem Moment wurde Fee bewusst, dass sich an
seinem Plan nichts geändert hatte.

Sie hielt seine Hand so fest, dass er sie unweigerlich wieder
ansah. Fee sah ihm nur in die Augen und hoffte, dass er ihre stumme
Bitte verstand. Tu nichts Unüberlegtes.

Seine Lippen berührten zärtlich ihre Stirn. Noch eine Provokation
gegen Kian, aber auch eine stille Zustimmung.

»Würdest du bitte kurz rausgehen, Kian, ich wollte mich gerade
umziehen«, bat Fee so gefasst wie möglich, obwohl es zweifellos die
nächste Provokation war, dass sie nicht auch den Spürer
fortschickte – zumal sie immer noch auf seinem Schoss saß und keine
Anstalten machte, sich von dort wegzubewegen. Aber warum sollte Fee
sich versöhnlich zeigen, wenn Kian Artnus schon zur Begrüßung mit
einer Hinrichtung drohte?

»Das wäre dir wohl recht«, knurrte Kian an Artnus gewandt und
lehnte sich mit verschränkten Armen demonstrativ an die
Zimmertür.

Artnus zuckte mit den Schultern. »Es wäre auch erschreckend höflich
von dir. Wir wollen ja nicht, dass du dich aus Versehen einmal
anständig verhältst.«

Eine Spitze gegen die Kian sich erwartungsgemäß immun zeigte. Er
lächelte anzüglich. »Es gibt ohnehin nichts zu sehen, was ich nicht
schon gesehen habe.«

In den grauen Gewitteraugen von Artnus blitzte die Wut auf und Fee
konnte nur beten, dass er sich nicht überwältigen ließ, von der
zweifellos aufflammenden Wut.

Die Erinnerung, dass sie weitaus öfter mit Kian geschlafen hatte,
als mit Artnus, schmerzte Fee und ließ sie beinahe vor Übelkeit
würgen. Die Sympathie, die sie irgendwann einmal für Kian empfunden
hatte, war ihr inzwischen unbegreiflich. Nicht zuletzt wusste sie
nicht, ob auch nur ein Funken davon echt gewesen war, oder alles
lediglich Produkte jenes Liebeszaubers.

Zum Glück war sie in Artnus’ Gegenwart weitgehend vor dem Zauber
geschützt. Gewöhnlich half allein sein Anblick und nun da sie ihn
dicht bei sich spürte, drang der Liebeszauber gar nicht mehr zu ihr
durch, als wäre er ihr Schutzschild – dabei hatte gerade er
keinerlei magische Kräfte.

»Dreh dich um, Fee, ich helfe dir.« Artnus würdigte den trotzigen
Ex an der Zimmertür keines Blickes und schob sie behutsam von
seinem Schoß hinunter auf die Matratze. Zögernd, eine Hand immer
noch um den losen Stoff verkrampft, drehte sie sich so, dass die
beiden Männer nur ihren Rücken sehen konnten. Artnus saß dicht
hinter ihr und legte eine Hand leicht auf ihren linken Ärmel.
Vorsichtig streifte er ihn ab, achtete aber darauf, dass er Stoff
weiterhin ihrem Rücken bedeckte. Sofort half er ihr in den Ärmel
des neuen Oberteils und zog es ebenfalls über ihren Rücken. Schnell
streifte sie den zweiten Ärmel ab und schlüpfte in das neue
Oberteil, das Artnus ihr bereits hinhielt.

Hastig schloss sie die Knöpfe, mit wummerndem Herzen und doch
erleichtert, dass sie so schnell fertig geworden waren.

»Ich hoffe, die Show hat dir gefallen«, knurrte Artnus nun wieder
an Kian gewandt und Fee bemerkte zu ihren Entsetzen, dass er
aufstand.

Nervös nestelte sie an den letzten Knöpfen herum, damit sie noch
rechtzeitig dazwischen gehen konnte. Artnus und Kian standen sich
bereits gegenüber, Artnus am Fußende ihres Bettes, Kian ein paar
Schritte von der Tür entfernt und beide starrten einander
gefährlich an.

»Eigentlich gefällt es mir immer, zu sehen, wie du nicht bekommst,
was du willst«, erwiderte Kian gehässig.

Wann waren die beiden nur zu so erbitterten Erzfeinden geworden?
Gemocht hatten sie sich noch nie, aber nun waren sie über die
übliche Abneigung weit hinaus.

»Du solltest jetzt gehen«, forderte Kian nun kühl und
herausfordernd. Dabei sollte es doch Fees Entscheidung sein, wer
sie besuchte! Sie war immerhin nur eine Patientin, keine
Gefangene.

»Er soll bleiben!« Sie schwang umständlich die Beine aus dem Bett
und wollte sich den beiden nähern, doch sie sah einen warnenden
Blick von Artnus und verharrte auf der Bettkante. Wieder hatte sie
das Gefühl, dass ihr etwas entgangen war.

»Das ist nicht deine Entscheidung, Fee«, verkündete Kian kühl und
machte ihr damit unzweifelhaft klar, welchen Platz sie derzeit in
der Hackordnung hatte. Sie war zwar keine Gefangene, doch so lange
Kian und Noctrius die Kontrolle über die Krankenstation hatten,
hatten sie auch die Kontrolle über Fees Leben. Im Grunde hatte sie
sich bewusst darauf eingelassen, selbst Artnus hatte gewusst, dass
sie damit rechnen mussten, sich längere Zeit nicht mehr zu
sehen.

»Warum nicht?«, platzte Artnus gereizt heraus. »Mit welchem Recht
willst du ihr vorschreiben, wen sie sehen darf, und wen
nicht?«

»Ich muss für meine Frau und mein Kind sorgen, beide vertragen
derzeit keinen Stress«, rechtfertigte Kian sich tiefenentspannt,
als wäre das eine Selbstverständlichkeit.

»Dann sollten wir wohl eher dich rauswerfen!« Artnus’ Stimme war
ungewohnt energiegeladen, sodass sogar Kian zusammenzuckte, bevor
erneut ein Lächeln auf seine Lippen trat.

»Das geht nicht, vergiss nicht, dass ich als Einziger ihr Kind am
Leben halten kann. Und da wir beide zusammen definitiv einer zu
viel sind, solltest du jetzt gehen, Spürer.«

Fee streckte ihre Hand nach Artnus’ aus, die er unbewusst neben
seinem Körper zur Faust geballt hatte. Zärtlich strich sie mit den
Fingerspitzen über den angespannten Handrücken.

»Samuel!«, rief Kian überraschend.

Artnus warf ihr einen besorgten Blick zu. »Mach dir keine Sorgen um
mich, Liebes.« Er sagte das so leicht dahin, aber Fee zitterte
innerlich, als sich die Zimmertür öffnete und Samuel mit zwei
weiteren Lichtwesen hereinkam.

Sie gingen direkt auf Artnus zu und strahlten die Streitlust
unverkennbar aus. Fee wusste, dass sie nichts würde verhindern
können und Artnus alleine machtlos gegen drei Lichtwesen war.
Vermutlich würde jeder Widerstand nur zu einem brutaleren Vorgehen
führen, bei dem erst recht jemand zu Schaden kam.

»Du solltest einfach mit uns kommen, Artnus«, verkündete Samuel,
der sich anfangs noch als Fees Bodyguard aufgespielt hatte, nun
ernst und sachlich.

»Ich habe wohl nicht wirklich eine Wahl.«

Fee bebte innerlich.

Sie wollte das nicht akzeptieren.

Es ging nicht darum, dass man ihr diesen kostbaren Moment der
Zweisamkeit mit Artnus nahm, sondern dass sie sicher war, dass man
ihn nicht nur zur Tür hinausbegleiten wollte. Er würde in dem
Kerker laden, den es offiziell nicht gab.

Sie starrte auf ihre Hand, die ebenfalls zitterte. Daran trug sie
den Siegelring, den Artnus ihr überlassen hatte, um ihre
Verbundenheit zum Ausdruck zu bringen, wenn er nicht bei ihr sein
konnte.

Wie durch einen Schleier nahm sie wahr, dass Samuel und ein anderes
Lichtwesen, Artnus an den Armen fassten und zur Tür drängten.

»Ihr habt kein Recht dazu!«, zischte sie zwischen
zusammengebissenen Zähnen hindurch. Sie wollte, sie hätte
irgendetwas, das sie nach Kian werfen konnte. Irgendetwas Härteres
als ein Kissen. Wutentbrannt starrte sie ihren Ex an, während man
Artnus an ihm vorbei zur Tür drängte.

»Du machst einen großen Fehler, Glühwürmchen«, knurrte Artnus
bitter, allerdings ohne jeden Versuch, sich zu befreien. Er schien
die Situation im Grunde längst akzeptiert zu haben.

»Wir werden sehen.« Kian gab ein Zeichen und man zerrte den Spürer
hinaus auf den Flur.

Fee stieß mühsam die angehaltene Luft aus und mit ihr eine Welle
der Wut, die sie nicht mehr aushalten konnte. Ein Windstoß jagte
durch das Zimmer und warf sogar den ungenutzten Stuhl neben ihrem
Bett um, sodass er mit einem lauten Knall auf dem Boden
aufschlug.

Mit einem Schmerzenslaut zuckte Kian zusammen, obwohl er dem Wind
standgehalten hatte. Er presste eine Hand an seine Wange, wo eine
feine rote Linie verriet, was der Wind angerichtet hatte. Ein
dünner Schnitt wie von einem Blatt Papier zog sich über die Wange
des Lichtwesens und begann, immer stärker zu bluten.

Fee schluckte entsetzt.

Das war ihr Werk. In ihrer Wut hatten sich ihre Kräfte
verselbstständigt und Kian verletzt. Fassungslos starrte sie das
Lichtwesen an. Irritiert, dass sie sich so wenig im Griff hatte,
entsetzt, dass sie ihn angegriffen hatte, und irgendwie enttäuscht,
dass sein Blut nicht golden oder grün war.

»So viel zu deinen hochgelobten Prinzipien«, knurrte ihr Ex-Freund
sichtlich irritiert.

Hinter ihm im Türrahmen waren die übrigen Lichtwesen mit ihrem
Gefangenen stehen geblieben, verunsichert, ob sie ihrem Oberhaupt
zur Hilfe eilen sollten.

Artnus indessen sah Fee nachdenklich an, obwohl eine gewisse
Schadenfreude in seinen Augen aufblitzte.

»Bringt ihn weg. Sie ist nicht wirklich gefährlich.«

In diesem Punkt hoffte Fee zumindest, dass er recht hatte. Sie
wollte Magie nicht verwenden, um andere zu verletzen, nicht einmal
Kian. Sicher sie hatte ihn eben noch mit Gegenständen bewerfen
wollen, aber das waren nur Gedankenspiele gewesen. Nun blutete er
und ihr war bewusst, dass sie ihm durchaus mehr antun könnte, wenn
sie wollte, und wenn sie eine Ahnung hätte, wie sie das angestellt
hatte. Im Grunde war es nichts Besonderes, dass sie die Luft
kurzzeitig zu kontrollieren, sie müsste nur die entsprechenden
Mächte anrufen und darum bitten. Aber das hatte sie nicht getan.
Als Hexe beruhte ihre Macht stets darauf, dass Götter oder Elemente
ihr Kraft liehen, im Gegensatz zu Magiern wie Noctrius, in deren
Adern sozusagen Magie floss und ihnen Kräfte verlieh.

Dennoch hatte sie diese Macht plötzlich gehabt, als hätte sich die
Luft selbst entschlossen, ihr zu helfen.

Während Samuel nun Artnus endgültig davon zerrte, begutachtete Kian
seine Verletzung im Spiegel des angrenzenden Badezimmers. »Manchmal
frage ich mich ja, warum hier alle so überzeugt von deiner
außergewöhnlichen Überzeugung sind, aber ich bin mir sicher,
Noctrius würde blass werden, wenn er das gerade gesehen
hätte.«

Es tat gar nicht gut, das zu hören, obwohl Kian offensichtlich
beeindruckt war, denn Fee wollte nicht, dass man sie für eine
solche Tat lobte. Sie wusste nicht, was in sie gefahren war, das zu
tun.

Vor allem aber war sie plötzlich so müde, als wären ihre Lider aus
Blei und ihre Glieder zu schwer, um sie auch nur anzuheben.

Kian kam zurück und trat an die Seite ihres Bettes, so dass er im
Sonnenlicht stand und so erst recht strahlte, als trüge er einen
Teil der Sonne in sich. Eben ein Lichtwesen. Früher hatte dieser
Anblick sie fasziniert, nun würde sie ihr früheres Ich am Liebsten
ohrfeigen, weil es sich davon fesseln lassen hatte.

»Ich nehme an, du fühlst dich jetzt nicht mehr so mächtig.« Diese
Feststellung klang weniger beeindruckt als gehässig.

Leider hatte er recht. Sie fühlte sich kraftlos und wusste selbst,
dass dies die Folge ihres unkontrollierten Wutausbruchs war.

»Du hast sicher fürchterliches Mitleid mit mir«, stellte sie so
gelassen wie möglich fest. Sie hätte gerne die Starke gespielt und
ihre Schwäche geleugnet, doch sie konnte nicht anders, als sich
müde auf ihr Kissen fallen zu lassen. Aber sicher würde sie sich
nicht bei Kian beklagen und schon gar nicht um Hilfe bitten, obwohl
er ihr zweifellos helfen könnte.

»Ein wenig, jedenfalls. Ich finde es bedauerlich, dass du dein
Potenzial so verschwendest. Du weißt selbst, dass diese Wunde jetzt
schon fast verheilt ist.«

Das machte es allerdings nicht erträglicher, dass sie seinetwegen
gegen ihre Prinzipien verstoßen hatte.

»Du willst sicher nicht herausfinden, was ich sonst noch tun kann«,
erwiderte Fee dennoch selbstbewusst, nicht weil sie vorhatte, ihn
wieder anzugreifen, sondern um ihm bewusst zu machen, dass sie es
sehr wohl könnte.

Kian zog skeptisch eine Augenbraue hoch. »So, wie du im Moment
aussiehst, bezweifle ich, dass du zu mehr in der Lage bist, als ein
paar trotzigen Sprüchen. Ohnehin solltest du deine Energie nicht
auf solche Dinge verschwenden, du brauchst sie für die
Schwangerschaft.«

Fee lächelte traurig. »Es gefällt dir, dass ich machtlos bin. Du
hast alles, was du wolltest. Du bekommst ein Kind und du hast die
mächtigste Hexe außer Gefecht gesetzt.«

Kian lehnte sich an das große Fenster und schüttelte ernst den
Kopf. »Ich wollte nie, dass du leidest, Fee. Ich hätte dich immer
noch gerne als meine rechtmäßige Frau und ich hätte gerne, dass du
damit glücklich bist. Es widert mich an, dass du dich mit dieser
minderwertigen Kreatur abgibst.«

Unter ihrer Bettdecke ballte Fee eine Hand zur Faust, sodass sie
deutlich Artnus’ Ring an ihrem Finger spürte. Er hatte ihn ihr
überlassen, damit sie sich in Kians Gegenwart immer daran erinnern
konnte, wen sie wirklich liebte, selbst wenn der Liebeszauber ihr
etwas anderes vorgaukeln wollte. Aber diesmal machte der Ring ihr
bewusst, dass der Zauber nicht wirkte.

Sie war nun schon länger alleine mit Kian als je zuvor seit ihrer
Trennung und sie würde ihm immer noch nicht einmal den kleinen
Finger reichen, erst recht nicht ihn küssen. Bisher war das anders
gewesen, bisher hatte seine Gegenwart ihre Sinne vernebelt und sie
begonnen, ihre Liebe zu Artnus zu vergessen. Irgendetwas, das in
den letzten Wochen geschehen war, hatte den Zauber geschwächt. Aber
natürlich würde sie das Kian nicht sagen. Auf gar keinen
Fall.

Bisher war der Liebeszauber einer der Gründe gewesen, warum Kian
glaubte, sie unter Kontrolle zu haben, noch sollte er nicht wissen,
dass sie sich zumindest von dieser Kontrolle befreit hatte. Wenn er
davon wüsste, würde er sie vielleicht richtig einsperren
lassen.

»Und das gibt dir das Recht ihn einzusperren?«, warf sie ihm vor,
in der Hoffnung, dass ihm nicht auffiel, wie verändert ihre
Reaktion auf seine Gegenwart war.

»Er begrabscht meine Frau und stellt möglicherweise eine Bedrohung
dar, das sind meiner Meinung nach genug Gründe, ihn in Verwahrung
zu nehmen!«

Diesmal ließ Fee sich gar nicht auf den Streit darüber ein, ob sie
nun rechtmäßig seine Frau war oder nicht. In Kians
tausendjahrealtem Kopf hatte sich ein Weltbild festgesetzt, dass
keine Zustimmung ihrerseits erforderte.

Aber es gab etwas, das er nicht bestreiten konnte. Die Regeln, nach
denen Grey funktionierte. Es gab keine Gesetze, keine Gerichte und
keine Anwälte. Es gab ein einfaches Prinzip, die Oberhäupter jeder
Gruppe waren für die Bestrafung von Vergehen ihrer Untergebenen
zuständig. Alle anderen akzeptierten die Entscheidungen dieser
Oberhäupter, zumindest war es so bisher stets gewesen. Kian durfte
zwar ein Lichtwesen einsperren und möglicherweise sogar hinrichten
lassen, aber er hatte kein Recht, über Artnus zu richten.

»Es gibt wenige Leute hier, die für niemanden eine Bedrohung
darstellen, und zu denen gehört zweifellos Artnus. Außerdem ist er
kein Lichtwesen, du hast kein Recht, ihn einzusperren.«

Kian zuckte mit den Schultern. »Bisher hält mich keiner davon ab.
Wer denn auch? Er ist das Oberhaupt der Spürer, keiner wird ihn
verteidigen können, weil seine einzigen beiden Artgenossen sich
panisch in ihrer Höhle verkrochen haben.«

Fee biss sich unweigerlich auf die Unterlippe, da er damit gar
nicht so im Unrecht war. Rosalie und Dawson die letzten beiden
Artgenossen von Artnus hatten Angst vor den meisten Mitgliedern von
Grey und würden kaum die Konfrontation mit Kian wagen. Noctrius
würde sich vermutlich auf Kians Seite stellen, es blieb also nur
Cornelius, der sich für Artnus einsetzen könnte. Leider war der
Vampir unberechenbar darin, was er tat und wann. Noch schwerer
einzuschätzen waren nur die Seher, bei denen Fee gar nicht zu
hoffen wagte.

»Fee, du musst endlich anfangen, hinter seine Fassade zu sehen.
Dieser Mann ist nicht der liebe, nette, hilflose Kerl, den du zu
sehen glaubst. Er ist gefährlich und gewaltbereit und sicher nicht
der richtige Partner für dich.«

Sie gab ein abfälliges Geräusch von sich.

»Bisher habe ich nicht erlebt, dass er jemanden angegriffen hat
oder verletzt hat, bei dir ist das etwas ganz anderes.«

Kian zog herausfordernd eine Augenbraue hoch und deutete auf seine
Wange. »Was genau habe ich dir je angetan? Ich bin derjenige, der
hier blutet.« Mit einer Hand fuhr er sich durch sein kurzes,
goldblondes Haar und grinste selbstsicher.

Ein Stich, der Fee zusetzte. Sie fühlte sich schuldig wegen dieser
Verletzung, wenngleich Kian sie durchaus verdient hatte. Eine
Ohrfeige hätte sie ihm vermutlich ohne jede Reue verpasst, aber
dass sie Magie zu so etwas missbraucht hatte, würde sie noch lange
verfolgen, obwohl Kian bereits wieder geheilt war.

»Du hast meine Seele auseinandergerissen, nur damit ich mich in
dich verliebe. Das ist schlimmer als ein blutiger Kratzer.«

Wieder zuckte er mit den Schultern. »Streng genommen war das dein
Freund Noctrius, ich hatte nichts damit zu tun.« Er lächelte sie
zuckersüß an. »Du hast also gar keinen Grund, sauer auf mich zu
sein. Du kannst mich einfach wieder lieben und wir vergessen deine
ganzen Fehltritte in den letzten Wochen. Und das hier«, er deutete
erneut auf seine Wange, »verbuche ich großzügig als Folge von
Gefühlsschwankungen durch Schwangerschaftshormone.«

Fee ballte die Faust nun so fest, dass es schmerzte. Wenn sie
irgendwoher die Kraft dazu hätte, hätte sie ihn diesmal vermutlich
mit einem kräftigen Windstoß aus dem Fenster befördert, aber sie
konnte sich nicht einmal schnell genug zur Seite bewegen, bevor
Kian sie küsste.

Sie presste die Lippen so fest aufeinander, wie sie konnte, und
stemmte mit sich mit einem zitternden Arm gegen ihn. Erfolglos. Als
letzte Verzweiflungstat hob sie die Faust und schlug sie kraftvoll
gegen Kians Schulter.

Er ließ zwar von ihren Lippen ab, fasste nun aber ihre Faust und
drückte sie mit unerbittlichem Griff neben ihrem Kopf auf das
Kissen.

Nachdenklich betrachtete er ihre Hand und Fee ahnte, was er
sah.

Der Ring.

»Nett.« Er lächelte belustigt.

»Soll das etwas eine Verlobung sein?«

Sie sagte nichts. Auf keinen Fall würde sie Kian erklären, warum
Artnus ihr den Ring überlassen hatte. Es hatte nichts mit so einer
absolut menschlichen Tradition zu tun. Es war einfach nur ein
Liebesbeweis.

Mit der zweiten Hand bog Kian gewaltsam ihre Finger auseinander,
sodass sie nachgeben musste, um sich nicht etwas zu brechen.
Lichtwesen waren stark genug, um mühelos Autos anzuheben, er würde
es vielleicht gar nicht merken, wenn er ihre Knochen brach.
Vermutlich würde es ihn auch nicht stören. Ein paar gebrochene
Finger würden ihre Schwangerschaft ja nicht beeinträchtigen.

Sie kämpfte mit den aufsteigenden Tränen, als er den Ring von ihrem
Finger zog. Unglücklicherweise saß der Ring ohnehin locker,
schließlich war er für eine Männerhand gemacht.

»Ich denke, ich werde jetzt deinen Freund besuchen und ihn daran
erinnern, dass diese Ringe für die Anführer von Grey bestimmt sind,
nicht für ihre Betthäschen. Dir steht er ohnehin nicht.«

Fee biss sich auf die Zunge, um nicht zu weinen und ihn nicht um
den Ring anzuflehen. Sie durfte sich nicht diese Blöße geben. Er
sollte nicht wissen, wie sehr sie dieser Verlust schmerzte.

Zumindest ließ Kian sie endlich los und richtete sich wieder auf.
»Ich könnte dir ja anbieten, ihn freizulassen, wenn du brav meine
Frau bist. Aber ich habe den Verdacht, dann müsste ich dich
permanent bewachen lassen. Also werde ich ihn lieber sicher
verwahren, bis diese Krankheit ihn endlich dahinrafft.«

Er hatte schon wieder recht. Sie würde alles tun, um Artnus zu
schützen, sogar ihre Freiheit opfern. Allerdings würde sie sich
dann nicht in ihr Schicksal fügen, sondern immer nach einer
Fluchtmöglichkeit suchen. Die Vorstellung, dass Kian ihn einsperren
könnte, bis er starb, war zu viel für sie. Es schmerzte, nicht nur
in ihrem Herzen, sondern auch in ihrem Bauch. Sie meinte sogar,
dass ihr Kind aus Protest wild um sich schlug.

Hinter Kian fiel die Zimmertür zu, doch in ihren Ohren rauschte das
Blut so heftig, dass Fee es kaum hörte. Dann wurde es schwarz um
sie.
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